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Kategorien, formuliert Gesetze 
und Theorien und erhebt den An
spruch auf wahre Erkenntnis. Der 
größte Fehler der Menschheit be
steht darin, daß sie die Produkte 
des Denkens für Abbilder der ob
jektiven Welt hält, die mit dieser 
übereinstimmen und folglich wahr 
sind. Was in der Wissenschaft 
Wahrheit genannt wird, ist nur der 
»zweckmäßigste Irrtum«. Denn in 
Wirklichkeit sind alle diese Be
griffsbildungen, die Kategorien wie 
Materie, Kraft, Stoff usw., die Ge
setze ebenso wie die Moralprinzi
pien und religiösen Dogmen, nur 
Fiktionen. Es sind Resultate unserer 
fiktiven Tätigkeit, die mit der Rea
lität keineswegs übereinstimmen, 
die ihr widersprechen und zum 
Teil sich sogar selbst widerspre
chen.
Aber daß es keine wahren Er
kenntnisse, sondern Fiktionen 
sind, macht sie nicht wertlos. Im 
Gegenteil, da es zweckmäßige Fik
tionen sind, nützen sie unseren 
praktischen Zielen. Wir bilden den 
Begriff Atom und tun so, als ob es 
eine Materie gäbe, die aus letzten 
unteilbaren Bausteinen bestehe 
usw. Alle Gebiete unseres Wis
sens, Moral, Religion und Kunst 
arbeiten mit solchen Fiktionen, die 
zwar einen praktischen Nutzen ha
ben, aber keinen Erkenntniswert. 
Der F. ist insgesamt eine absurde 
philosophische Theorie, aber wie 
alle Formen des Idealismus ist er 
»eine taube Blüte, die wächst am 
lebendigen Baum der lebendigen, 
fruchtbaren, wahren, machtvollen, 
allgewaltigen, objektiven, absolu
ten menschlichen Erkenntnis«. 
(LW, 38, 344) Einerseits hat der F. 
die richtige Einsicht gewonnen, 
daß Fiktionen im menschlichen 
Erkenntnisprozeß eine bestimmte 
Hilfsrolle spielen können, aber er 
hat andererseits diese Einsicht in 
einer so monströsen Weise verab
solutiert, daß daraus ein unsinni
ges System geworden ist.

Finalität: Zweckbestimmtheit,
Zielgerichtetheit; Eigenschaften na
türlicher und gesellschaftlicher Sy
steme, in Bewegungs- und Ent
wicklungsprozessen unabhängig 
von äußeren Störungen bestimmte 
Programme zu realisieren bzw. 
einen bestimmten Zustand einzu
halten. Auch das menschliche Han
deln ist durch F. charakterisiert. 
Die F. ist kein Ausdruck überna
türlicher, ideeller Kräfte, wie die 
—* Teleologie behauptet, sondern 
eine natürliche Eigenschaft natürli
cher und gesellschaftlicher Sy
steme, die in ihrer Struktur, ihren 
Funktionen und ihrer Gesetzmä
ßigkeit begründet ist.

Form: philosophischer Begriff,
welcher die Organisation, Struktur, 
in weniger exaktem Sinne auch die 
äußere Gestalt, die sichtbaren 
Oberflächenerscheinungen der Ge
genstände, Dinge, Prozesse usw. 
der objektiven Realität widerspie
gelt. —» Inhalt und Form bilden eine 
dialektische Einheit.
Die F. bedeutet nicht nur die 
äußere Gestalt, den geometrischen 
Umriß der Gegenstände, sondern 
in erster Linie jene Organisation 
der Gegenstände, die eine be
stimmte Art der Wechselwirkung 
ihrer inneren Prozesse miteinander 
und mit den äußeren Bedingungen 
gewährleistet. Die F. steht dem In
halt also nicht beziehungslos ge
genüber und kann nicht mit einem 
beliebigen Inhalt »ausgefüllt« wer
den, sondern wird wesentlich vom 
Inhalt bestimmt.
Innerhalb ihrer dialektischen Ein
heit bilden Inhalt und F. Gegen
sätze. Der Inhalt ist das bestim
mende bewegliche Element in die
ser Einheit. Die F. hingegen ist im 
allgemeinen relativ stabil, behar
render als der Inhalt. Die Entwick
lung führt deshalb an einem be
stimmten Punkt zur Zuspitzung 
der Widersprüche zwischen dem 
sich rascher entwickelnden Inhalt 
und der relativ stabilen F. Schließ-


